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4 Staaten von Nordamerika, 


Damiger Dampfboot 


163. 


Donnerſtag, den 16. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementsprets hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


* wi auswärts bei allen Königl. Poftanftalter 


d Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Ju 
In Leipzig: Illgen & Fort. 7 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr en, 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
ur Wien, Mittwoch 15. Juli. . 
der A heutigen Sitzung des Unterhauſes überreichte 
giem s ardnete Ziblikiewiez eine Petition Lan⸗ 
um dies, worin letzterer um feine Freilaſſung und 
begeben Bewilligung nachſucht, ſich nach der Schweiz 
u zu dürfen. Der Finanzminiſter v. Plener 
zung e demnächſt an, er würde in der nächſten Siz⸗ 
anzvorlagen in das Haus einbringen. 
„Dagblade Fenhagen, Mittwoch 15. Juli. 
waffnete O0 ſagt in ſeiner Wochenſchau: Eine be⸗ 
machun ccupation Holſteins, die auf die Bekannt⸗ 
9 vom März baſirt, iſt keine Bundesaktion, 
Exekution, ſondern Krieg. 
D Brüffel, Mittwoch 15. Juli. 
er Kongreß zur Ablöſung des Scheldezolles iſt fo 
gen zufammengetreten. In demſelben find folgende 
Staaten vertreten: Italien, Rußland, Preußen, Spa⸗ 
Men, Dänemark, und die Hanſeſtädte, die Vereinigten 
» Portugal, Schweden, 
Cleric Frankreich, England, Holland, Braſilien, 
Nader Peru, Hannover und die Türkei. Heute Abend 
ein Bankett im Miniſterium der auswärtigen 
Legenbenen ſtatt 
„Die heutige Sitzung der Konferenz über den 
Sabel iſt beendigt. Der Vortrag iR einftim- 
* „genehmigt und paraphirt worden. Morgen fin⸗ 
ges fat Glußſttung und Unterzeichnung des Vertra⸗ 


ie Kön; London, Mittwoch 15. Juli. 
dem Nandin wird Anfangs Auguſt inkognito unter 
en Herzogin von Lancaſter nach Roſenau 


reiſen ; 
fangs 5 einen Tag in Brüſſel aufhalten und An⸗ 


tember zurückkehren. 


Rundſcha u. 
x Berlin, 15. Juli. 
Kohlen, Die Königin Auguſta gedenkt, wie aus 
qu reſt gemeldet wird, bis zum 10. Auguſt daſelbſt 
längeren, und von dort über Karlsruhe zu einem 
Den Aufenthalte nach Baden⸗Baden zu gehen. 
Baus Der Miniſterpräſident v. Bismarck⸗Schön⸗ 
ten zen ſoll den König auch nach Gaſtein beglei- 
Der d von dort erſt ſich nach Biarritz begeben. 
20. Handelsminiſter Graf Stzenplitz wird den 
wieder uli Carlsbad verlaſſen und am 4. Auguſt 
in Berlin eintreffen. 
Kap der Staats- und Miniſter für die landwirth⸗ 
Velwolhe Angelegenheiten von Selchow iſt zur 
Wiegen ng der Eröffnung der internationalen land» 
aftlichen Ausſtellung nach Hamburg gereiſt. 
m Mittwoch beſuchte der Feldmarſchall 
gel die Stadtvogtei⸗Gefängniſſe und ließ ſich 
afteten Tumultanten vorftellen. 
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Die kronprinzliche Familie lebt in un⸗ 
Genuſſe der Natur und macht Spazier⸗ 

mit ſeinen prächtigen Ausflügen zu 
ernter liegenden Punkten, nach Bergen, 
e, Stubenkammer ꝛc. 


gänge im 
aber und ark 
* Gogeſclef 


Hamburg, 10. Juli. Folgendes iſt der Wort⸗ 
laut eines Briefes, welchen König Ludwig von Bayern 
eigenhändig an den Central-Ausſchuß geſchrieben hat: 
„An den Central-Ausſchuß für die Feier des 50ſten 
Todesjahrtages Theodor Körner 's. Wahrhaftig 
würdig iſt Theoder Körner, einer der edelſten Kämpfer 
im Befreiungskriege und deſſen größter Dichter, daß 
ſein Heldentod gefeiert werde, dieſer allzufrüh er⸗ 
folgte! Welche Hoffnung ging mit ihm zu Grabe! 
Freudig ertheile ich einen Beitrag zu feinem Denf- 
mal, es ſind jedoch nur hundert Thaler. Würde 
gerne mehr geben, bin aber gewaltig in Anſpruch 
genommen. Nie ſoll unſer großes deutſches Vater⸗ 
land ſeiner herrlichſten Zeit, nie ſeines Theodor 
Körner's vergeſſen! Halte für geeignet, daß in das 
Germaniſche Muſeum zu Nürnberg das Symbol 
komme, von dem die Rede iſt. Das Verdienſt des 
Central-Ausſchuſſes innigft erkennend. Ludwig.“ 

Berchtesgaden, den 4. Juli 1863. 

15. Juli. Seit geſtern Vormittag iſt die 
internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung dem 
Zutritt des Publikums eröffnet. In einem Raume 
von 2200 Fuß Breite und 1500 Fuß Tiefe liefert 
er den 1492 Ausſtellern der verſchiedenen Länder 
und Welttheile die Gelegenheit, ſich mit ihren Tau⸗ 
ſenden von Gegenſtänden auszuſtrecken, ohne daß der 
Nachbar den Nachbar beeinträchtigt und ſo, daß der 
Beſchauer überall mit Leichtigkeit ankommen und gehen 
kann: von den Maſchinen, die ihm in der vollen 
Entwickelung ihrer Thätigkeit gezeigt werden zu den 
Thieren, die ihre Zeit in halber oder ganzer Gefan⸗ 
genſchaft verdämmern, oder zu den Blumen und 
Früchten, zu den Garten- und Jagdgeräthen oder 
endlich zu den Modellen, unter denen einige von der 
Größe eines Hauſes, die Bauart eines Stalles ohne 
Holz zum Beiſpiel, gleich in der Ausführung ſelbſt 
darbieten. — Von der Reichhaltigkeit der Ausſtellung 
kann uns ein erſter Beſuch derſelben wohl ein impo⸗ 
ſantes, jedoch nur ein oberflächliches Bild verſchaffen, 
deſſen Ausarbeitung den nächſten Tagen überlaſſen 
bleiben muß. Dem Kataloge nach haben 34 ver- 
ſchiedene Staaten im Ganzen 3876 Thiere ausgeſtellt 
und 2941 Maſchinen und Geräthe. Während ſich 
die erſteren auf verhältnißmäßig wenige Claſſen er⸗ 
ſtrecken, nämlich auf Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Hühner und Tauben — die Hunde bilden einen 
Sonderbund auf der Ausſtellung und ſind in das 
allgemeine Concert nicht aufgenommen worden — iſt 
die Verſchiedenartigkeit der Maſchinen und Geräthe 
eine deſto größere. 

Wien, 12. Juli. Folgendes iſt der Wortlaut 
der Depeſche, welche Graf Rechberg an den Grafen 
G. Thun in St. Petersburg, d. d. Wien, 18. Juni 
gerichtet hat: 

Durch meine Depeſche vom 12. April d. J. ſind Sie 
beauftragt worden, in der freundſchaftlichen Form die 
Aufmerkſamkeit des Cabinets von St. Petersburg auf die 
Gefahren der periodiſchen Zuckungen, welche Polen er- 
ſchüttern und auf den bedauerlichen Einfluß aufmerkſam 
zu machen, welchen die Unruhen in jenem Lande auf die 
benachbarten Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
ausüben. Wir haben geſagt, daß die ruſſiſche Regierung 
ſelbſt für angemeſſen erkennen dürfte, auf Mittel bedacht 
zu ſein, um einem ſo beklagenswerthen Zuſtande dadurch 
ein Ende zu machen, daß dem Königreiche Polen eine 
die Bedingungen eines dauernden Friedens in ſich ſchlie⸗ 
ßende Stellung wieder gegeben werde. 

Fürſt Gortſchakoff hat uns, indem er beſagte Mittbei⸗ 
lung durch eine unter dem 14. (2öften) April an H. von 
Balabin gerichtete Depeſche beantwortete, bekannt gege⸗ 
ben, daß Se. Majeſtät der Kaiſer Alexander ſowohl die 
Beſorgniſſe, welche dem Wiener Cabinet die in unmittel⸗ 


barer Nachbarſchaft ſeiner Grenzen ſtattfindenden Vor⸗ 
gänge einflößen, als den Werth begreife, welchen daſſelbe 
darauf legen muß, ſie aufhören zu ſehen. Der Herr 
Vice-Kanzler hat uns, unter der Verſicherung, daß die 
angelegentlichen Wünſche ſeines erhabenen Gebieters in 
dieſer Beziehung durch Nichts übertroffen werden könn⸗ 
ten, von den Depeſchen Kenntniß gegeben, welche er gleich⸗ 
zeitig an Baron Budberg und an Baron Brunow in 
Beantwortung der engliſchen und franzöſiſchen, zugleich 
mit den unferen übergebenen und analoge Schlußfolge⸗ 
rungen enthaltenden Mittheilungen gerichtet hat. Der 
Herr Fürſt Gortſchakoff bezeichnete uns dieſe beiden 
Schriftſtücke und vor Allem das letztere, als ausführliche 
Details über die Anſichten ſeines Hofes enthaltend, welche 
in demſelben mit alen Entwickelungen, deren die Frage 
fähig iſt, niedergelegt ſind. 

Wir ſind auf dieſe Weiſe in natürlicher Folge dazu 
veranlaßt worden, im Einvernehmen mit den Cabinetten 
von London und Paris die Erklärung des ruſſiſchen Hofes 
* prüfen. Sie erſchienen uns als den Erwartungen ent⸗ 
prechend, welche wir von der Weisheit und den freiſin⸗ 
nigen Abſichten des Kaiſers Alexander hegten. Das Gar 
binet von St. Petersburg ſelbſt ſchien in der That den 
Wunſch an den Tag zu legen, in einem Austauſch von 
Ideen über die zur Erreichung des gemeinſamen Zieles 
unſerer Wünſche geeignetſten Mittel einzugehen. Oeſter⸗ 
reich, Frankteich und England haben ſich ſomit gewiſſer⸗ 
maßen aufgefordert gefunden, ihre Anſichten in eine be⸗ 
ſtimmtere Form zu bringen und — darüber freundſchaft⸗ 
liche Erörterungen mit der ruſſiſchen Regierung zu pflegen. 

Beſeelt von dem Geiſte der Verſöhnung, welcher un⸗ 
ſeren erſten Schritt geleitet hatte, haben wir nicht gezö- 
gert, den uns gezeigten Weg zu verfolgen. Wir haben 
demzufolge nach den Bedingungen geforſcht, durch welche 
dem Königreiche Polen Ruhe und Frieden wiedergegeben 
werden könnten, und find dahin gelangt, dieſe Bedingun⸗ 
gen in den folgenden ſechs Punkten zuſammenzufaſſen, 
welche wir der Erwägung des Cabinets von St. Peters⸗ 
burg empfehlen: 

J. Vollſtändige und allgemeine Amneſtie. 

II. Nationalvertretung, welche an der Geſetzgebung 
l Landes theilnimmt und wirkſame Mittel der Controle 
beſitzt. 

I. Ernennung von Polen zu den öffentlichen Aem⸗ 
tern, in ſolcher Weiſe, daß eine beſondere nationale und 
dem Lande Vertrauen einflößende Adminiſtration gebil⸗ 
det werde. 

IV. Volle und gänzliche Gewiſſensfreiheit und Auf⸗ 
hebung der die Ausübung des katholiſchen Cultus treffen⸗ 
den Beſchränkungen. 

V. Ausſchließlicher Gebrauch der polniſchen Sprache 
als amtliche Sprache in der Verwaltung, der Juſtiz und 
dem Unterrichtsweſen. 

VI. Einführung eines regelmäßigen und geſetzlichen 
Recrutirungsſyſtems. 

Mehrere von den Beſtimmungen dieſes Programms 
bilden einen Theil des Entwurfs, welchen das Cabinet 
von St. Petersburg ſelbſt ſeiner Haltung vorgezeichnet 
hat, andere enthalten Vortheile, welche daſſelbe verheißen 
oder hoffen laſſen; keine endlich überſchreitet das Maß 
deſſen, was die Verträge zu Gunſten der Polen feſtge⸗ 
ſetzt haben. — Wir überlaſſen uns daher gern der Ueber. 
zeugung, daß dieſe Vorſchläge von dem ruſſiſchen Hofe 
als Grundlage jenes Austauſches von Ideen, wozu der⸗ 
ſelbe ſich geneigt gezeigt hat, aufgenommen werden. — 
Nach einer Stelle der Depeſche des Fürſten Gortſchakoff 
an Baron Brunow zu ſchließen, ſcheint das Cabinet von 
St. Petersburg das Intereſſe zuzugeſtehen, welches alle 
Mächte, von denen die Schlußacte des wiener Congreſſes 
unterzeichnet worden, an der Theilnahme an den Berathun⸗ 
gen über das Land hätten, welches in jener Acte mit dem 
Namen des Herzogthume Warſchau bezeichnet worden ift. 
— Wir hätten unferfeitd gegen eine derartige Form der 
Verhandlungen nichts einzuwenden und wären bereit, 
Beſprechungen oder Conferenzen unter den acht Mächten, 
welche die Schlußacte des wiener Congreſſes unterzeichnet 
haben, wenn Rußland ſolche als zweckmäßig erkennt, an⸗ 
zunehmen, um die Entwicklung und Anwendung des oben 
formulirten Programmes zu erörtern. — Als wir unſere 
Depeſche vom 12. April an Sie, Herr Graf, richteteu, 
waren wir von Betrübniß über die Wirkungen eines 
blutigen Kampfes durchdrungen, deſſen Rückſchlag ſich 
auf dem öſterreichiſchen Gebiete fühlbar machte und der 


auf ſolche Weiſe eine Quelle von Drangſalen für die 
Unterthanen des Kaiſers, unſeres erhabenen Gebieters“ 
würde, — Die Verlängerung derartiger Conflicte erfüll⸗ 
uns mit lebhaftem Schmerze. Von Rückſichten der Humat 
nität nicht weniger, als von den beſondern Intereſſen 
Oeſterreichs geleitet, iſt es unſer aufrichtiger Wunſch, 
daß es der Weisheit der ruſſiſchen Regierung und den 
verſöhnenden Bemühungen der Mächte, welche derſelben 
ihre Mitwirkung anbieten, gelingen möge, einem bekla 
genswerthen Blutvergießen Einhalt zu thun. Wir über- 
laſſen uns der Hoffnung, daß die großmüthigen Gefühle 
des Kaisers Alexander mächtig zur Erreichung dieſes Er⸗ 
gebniſſes mitwirken werden, welches, wenn es erreicht 
werden könnte, die Aufgabe der Cabinete in den Con⸗ 
ferenzen um Vieles erleichtern würde. — Wir werden 
uns glücklich fühlen, wenn der Entſchluß, welchen der 
ruſſiſche Hof faſſen wird, mit den großen Intereſſen im 
Einklang ſteht, welche ſeiner aufgeklärten Fürſorge zu 
empfehlen wir durch mächtige Beweggründe uns veran⸗ 
laßt gefunden haben. — Indem eine ſo ſchwierige Frage, 
wie die uns heute beſchäftigende, in die Bahn einer 
freundſchaftlichen Erörterung gelenkt wird, ſoll eine fried ; 
liche und zugleich der Gefühle, von welchen die Cabinete 
beſeelt ſind, würdige Löſung derſelben vorbereitet werden. 
— Sie werden gefälligſt, Herr Graf, dem Hrn. Fürſten 
Gortſchakow dieſe Depeſche zu leſen geben und ich er⸗ 
mächtige Sie ſelbſt, ihm eine Abſchrift derſelben zu laſſen. 
„Empfangen Sie w. ꝛc. ꝛc.“ 

Trient, 6. Juli. Die Adreſſe, welche von 
einer Deputation unter Anführung des Landeshaupt⸗ 
mann ⸗ Stellvertreters den hier zum Concilsjubiläum 
verſammelten Kirchenfürſten übergeben wurde, iſt end⸗ 
lich bekannt geworden, und theilen wir einige charac⸗ 
teriſtiſche Stellen derſelben mit: 

6 „Hochwürdige Verſammlung! hohe hochwürdigſte 
Herren! Das Exinnerungsfeſt, welches Trient gegenwär⸗ 
tig ſo glänzend begeht, iſt von ſolcher Bedeutung, daß 
es weit über die Grenzen der Stadt und Diöcefe reicht, 
ja daß daſſelbe in der ganzen katholiſchen Welt Wider⸗ 
ball findet, einen um jo freudigeren Widerhall, als der 
Kampf, von welchem die heil. Kirche in unſeren Zeiten 
durch Zulaſſung Gottes heimgeſucht wird, ſich großen ⸗ 
theils auf die nämlichen Urſachen zurückführen läßt, 
welche unter abermaliger mächtigſter Feſtſtellung der 
katholiſchen Lehre vor 300 Jahren durch den Richter⸗ 
ſpruch der heiligen allgemeinen Kirchenverſammlung von 
Frient verdammt werden mußten. Dies Erinnerungs⸗ 
feſt kann aber auch für kein Land wichtiger und bedeu⸗ 
tungsvoller ſein, als für unſer Vaterland Tyrol, deſſen 
Berge jener heiligen Verſammlung gegen die andringen⸗ 
den Feinde Schutz gewähren durfte. Und Gott hat dieſe 
Berge beſonders begnadigt und geſegnet, denn während 
durch die traurigſte Religionsſpaltung das herrliche deut⸗ 
ſche Reich zerriſſen von ſeiner Machthöhe geſtürzt wurde, 
bewahrte von ſeinen weiten Landen das einzige Tyrol 
die Einigkeit des katholiſchen Glaubens. Durch dieſelbe 
ift unſer Volk erwachſen einfach an Sitten, fromm, 
furchtlos und treu; in allen Stürmen die feſteſte Burg 
ſeiner Fürſten, mit deren erlauchtem Hauſe es ſeit fünf 
Jahrhunderten vereinigt ift, für welches es jo oft gefoch⸗ 
ten und geblutet hat. Aber eben deswegen, weil die 
Wellen des Aufruhrs ſich wiederholt an unſerm Felſen⸗ 
lande gebrochen haben, iſt es begreiflich, daß der Feind, 
welcher niemals ruht, ſchon ſeit Decennien die katholi⸗ 
ſche Glaubenseinheit Tyrols, die Grundlage feiner Kraft, 
mit allen Mitteln zu untergraben bemüht iſt, um end⸗ 
lich dieſes Hinderniß einer allgemeinen revolutionären 
Ueberfluthung zu ſtürzen. Indem wir vor dieſer hoch⸗ 
würdigen Verſammlung das bittere Leid ſchildern, wel⸗ 
ches unſer Herz bedrückt, haben wir einen Entſchluß aus» 
zuſprechen und eine demüthige Bitte vorzulegen. Wir 

e alte Vorrecht Tyrols daß ſein durch das 
be l. Concilium von Trient, durch das Wirken heiliger 
Männer, durch das Blut unſerer Ahnen geweihter Bo⸗ 
den von keiner Glaubensſpaltung befleckt werden dürfte, 
aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen mit allen unſe⸗ 
ren Kräften, mit allen von der heil. Kirche erlaubten 
Mitteln, ohne Furcht und ohne Scheu, ſo weit es auf 
geſetzlchem Wege möglich iſt“ u. ſ. w. 

Paris, 11. Juli. Die Nachricht von der Ein- 
nahme Mexico's hat, wie ſich leicht denken läßt, ſelbſt 
in den Kreiſen, wo man unbedingt an die Wahrheit 
der Mittheilung glaubt (was nicht überall der Fall 
iſt) weit geringere Senſation gemacht, als die Ein⸗ 
nahme Pueblas. Deſto mehr iſt man natürlich dar⸗ 
auf geſpannt, wie die Entſcheidung über die Zukunft 
des Landes ausfallen werde. Ich erwähnte bereits 
der von Neuem umlaufenden Gerüchte in Betreff 
Mexico's, welche mehr oder weniger auf den defi⸗ 
nitiven Erwerb des Landes hinausliefen. Noch ift 
die Sprache der infpirirten Abendblätter darüber ziem⸗ 
lich rorſichtig; fie wiederholen faſt ſämmtlich, daß 
Frankreich Mexico nicht habe erobern, ſondern be⸗ 
freien wollen; das „Pays“ geht ſogar noch weiter 
und erklärt, Frankreich wolle nur gemäßigte Ent⸗ 
ſchädigungen und Garantien für die Zukunft von 
einer in Mexico herzuſtellenden nationalen Regierung. 
So viel ſcheint feſtzuſtehen, daß Merieo die letzte 
Etappe der franzöſiſchen Soldaten iſt und man nicht 
daran denkt, Juarez in die weſtlichen Provinzen zu 
folgen. Als die Nachricht geſtern Abend in Vicht 
eingetroffen, ließ der Kaiſer ſie ſofort bekannt machen, 
indeſſen ſcheint man hier von den bei ſolchen Even⸗ 
tualitäten gewöhnlichen Feiern vorläufig bis zur volle 


ſtändigen Beſtätigung der Nachricht Abſtand genommen | Sh 


zu haben. Dann aber wird ein feierliches Tedeum 
in Notre Dame ſtattfinden. 


— Die Friedens bürgſchaften mehren ſich mit 
jedem Tage. Herr Drouyn de Thuhs, fo wird ver⸗ 
ſichert, hat bei dem letzten diplomatiſchen Empfang 
die friedfertigſte Sprache eführt, und den Reprä⸗ 
ſentanten der verſchiedenen Mächte die beruhigendſten 
Verſicherungen in Bezug auf die Möglichkeit eines 
europäiſchen Krieges gegeben. Nach dem „Moniteur 
de Armee“ dürfen Fr in dieſem Jahre, wie früher, 
den Landwirthen für die Erntearbeiten, falls es ihnen 
an den nöthigen Kräften fehlt, Soldaten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Daß es dem Kaiſer um eine 
Verſtändigung mit Rußland zu thun iſt, folgert man 
auch aus der Befliſſenheit, mit den er den „Moniteur“ 
die Nachricht von ſeinem Briefe an die Mutter des 
in Rußland erſchoſſenen Grafen Plater dementiren 
läßt. Bereits geſtern berichtigte der „Moniteur“, 
„ein ſolcher Brief exiſtire nicht“ und heute kommt er 
darauf zurück und erklärt: „Mehrere Blätter, 
namentlich die „France“, die „Opinion nationale“ 
und das „Sicecle“ haben gemeldet, der Kaiſer habe 
den Vater des Grafen Plater gekannt, und den 
letzteren 1862 in Fontainebleau empfangen. Dieſe 
Journale ſind falſch berichtet. Zwiſchen Sr. Maj. 
und der Familie des Grafen Plater haben niemals 
Beziehungen beſtanden. — Die in der letzten Zeit bei 
dem hieſigen Comité der polniſchen Emigration ein⸗ 
gegangenen Nachrichten aus Polen ſollen durchaus 
entmuthigend lauten; namentlich beklagen ſich die 
Polen über die gegenwärtige Haltung Oeſterreichs, 
das mehr und mehr offen gegen die Revolution 
Front mache. 

— Am 1. und 8. Juli wurde der Prozeß zwi⸗ 


ſchen der Gräfin Livry und dem hier lebenden Her⸗ 


zog Karl von Braunſchweig weiter verhandelt. (Es 
handelt ſich dabei um Anerkennung einer unehelichen 
Tochter durch den Herzog.) Marie ſprach für die 
Erſtere und wies durch eine große Menge von Ur⸗ 
kunden und Briefen die Vaterſchaft des Herzogs von 
Braunſchweig nach. Gleichzeitig bekämpfte er die 
von dem Vertheidiger des Letzteren vorgebrachte Be⸗ 
hauptung, der Herzog ſei als Ausländer, und mehr 
noch in ſeiner unveräußerlichen Eigenſchaft als Sou⸗ 
verän nicht verpflichtet, die Competenz des franzöſi⸗ 
ſchen Gerichts in dieſer Sache anzuerkennen. Der 
Staatsprocurator beantragte zunächſt, daß das Ge⸗ 
richt ſich für competent erkläre. Der Spruch hier⸗ 
über wird in 8 Tageu gefällt werden. 

Newyork, 30. Juni. Vom 15. Juni bis zum 


28. waren die Bewegungen der Potomac⸗Armee in- 


undurchdringliches Dunkel gehüllt. Während die 
Zeitungen des Nordens alle die beunruhigenden Ge⸗ 
rüchte über die Bewegungen des Feindes bringen 
durften, ſtrich die Militärcenſur unerbittlich jede auf 
die Bewegungen des Bundesheeres bezügliche Mit⸗ 
theilung. Wenn dieſe Geheimnißkrämerei die Wirkung 
gehabt hätte, eine ſolche Concentration der Armee zu 
ſichern, welche die Pläne des Feindes vereitelt und 
die beſtehenden Gefahren abgewendet hätte, ſo hätte 
es darum ſein mögen. Aber das iſt nicht der Fall 
geweſen. Seit zwei Wochen die erſte amtliche Kund⸗ 
gebung in Bezug auf die Potomac⸗Armee beſteht in 
der Veröffentlichung einer Generalordre, wodurch 
Hooker des Oberbefehls enthoben und der Corps⸗ 
general Meade damit betraut wird. Mit anderen 
Worten: die Regierung erklärt, daß die Bewegungen, 
welche Hooker ſeit dem 14. Juni gemacht hat, um 
der feindlichen Invaſion zu begegnen, verpfuſcht ſind, 
und daß Hooker daran Schuld iſt. Das abſolute 
Stillſchweigen, welches der Preſſe auferlegt war, hat 
demnach nicht ſowohl wichtige militäriſche Geheim⸗ 
niſſe, als — verhängnißvolle Dummheiten bedeckt. 
— Im vorigen Berichte ward mitgetheilt, daß Hooker 
mit feiner Armee in der Bull Run⸗Ebene ſtehe, durch 
ſeine Cavallerie den Feind an den Bull Run⸗Bergen 
und der Blue Ridge habe befühlen laſſen und ſich 
eines Angriffs von dorther verſichert halte. Als das 
geſchrieben ward, war Hooker bereits aufs gründlichſte 
betrogen. Lee hatte ſeine Reiterei zwiſchen den Bull 
Run⸗Bergen und den Alleghanies zurückgelaſſen, um 
Hooker zu täuſchen und das war ihm nur zu gut 
gelungen. Schon am 20. Juni überſchritt fein 
linker Flügel unter Ewell in voller Stärke den 
oberen Potomac und machte es ſich bei Hagers⸗ 
town bequem. In den nächſten Tagen ſetzten die 
Armeecorps Longſtreet und Hill, am 23. Lee ſelbſt 
mit feinem Generalſtgb und es ward in beſter 
Form die Invaſion von Pennſylvanien eröffnet. — 
Die feindlichen Corps rückten, ohne ſich ſehr zu über⸗ 
eilen, das fruchtbare und reiche Cumberland ⸗Thal 
(eine nördliche Fortſetzung des Shenandoah Thales) 
gründlich ausplündernd, über Chambersburg und 
ippensburg nach Carlisle vor, das ſie am 26. 
beſetzten, deckten ſich den Rücken und die Flanken 
durch Entſendung fliegender Colonnen und wendeten 


ſich dann, am Susquehannah vorläufig nur 
ſtrirend, nach dem zwiſchen Harrisburz und Bs 
more gelegenen Theile Pennſylvaniens und 3 
lands. Dort nahmen ſie den wichtigen Sijenbeh 2 
Knotenpunkt Hort in Beſitz, warfen eine leine M 14 
Astheitung, welche die 5000 Fuß lange Susguchen 

d, 


= 


nahbrücke bei Columbia vertheidigte, nach ein 
unbedeutenden Scharmützel über den Fluß zur . 
zerſtörten Stellen des von Gettysburg nach der 5 
tisburg⸗Baltimore Eiſenbahn führenden Zweigkah 
und (durch Cavalleriedetachements) der von Baltimo, 
nach Harpers Ferry führenden Eiſenbahn, 
nen ſich nun, ihren Rücken an die öſtliche Kette 
Alleghania gelehnt, durch deren Päſſe ſie jeder 
wieder zurückkehren können, in aller Bequemlichkei 
zu einem Angriffe auf Baltimore, oder zu eine 
Zuge nach Philadelphia vorzubereiten. 0 
der diefen Namen verdiente, haben fie bisher keinen 
gefunden. Die improviſirte Milizarmee muß 
darauf beſchränken, das linke Ufer des Susquehan⸗ 
nah an den zu einer Ueberſchreitung geeigneten St 
len zu vertheidigen, würde indeſſen, wenn Lee ernte 
lich beabſichtigte, über den Fluß vorzudringen, ihn 
nicht daran verhindern können. — Während alle 
dieſer Vorgänge hat ſich die Bundesarmee, ohne da 
man über die Details der Bewegung das Minde 
wußte, aus der ihr von Hooker angewieſenen Siel⸗ 


lung nach Maryland hinübergezogen und, die Eifel! 


bahn zwiſchen Wafhington und Baltimore deckend 
in der Nähe des letzteren ihre neue Stellung gene 
men, mit ihrer Front gegen Weſten, reſp. Nordweſt 
gerichtet. Ein heute eintreffendes Gerücht läßt fe 
auf dem Marſche nach Pettysburg fein, etwa in d 
Abſicht, durch Bedrohung der Rückzugslinie des Fel, 
des dieſen zum Rückzuge von Pork und Carlisl 
nach Chambersburg zu zwingen; — doch iſt di 
Richtigkeit dieſer Angabe nicht zu verbürgen. — Da 
die Situation eine überaus ernſte iſt, leuchtet eil, 
Die Ueberliſtung der Bundesarmee beweiſt allerdin 
noch nicht, daß wenn es zu einem Zuſammenſte 
kommt, der Feind ſiegen müſſe, aber jedenfalls e 
ſchüttert ſie das Vertrauen auf die Führung dieſ 
Armee und regt zu ſehr düſtern Conjecturen üb 
die muthmaßlichen Folgen einer etwaigen Niederlahe 
an. Man macht ſich ziemlich allgemein mit de 


Gedanken vertraut, für den Fall, daß Meade eine 


Schlacht verlieren ſollte, Baltimore und Waſhingte 4 
in den Beſitz des Feindes übergehen, oder wenig 
ſtens, wenn die Niederlage nicht die Möglichlen 
eines halbwegs geordneten Rückzuges ausſchließ 
ſollte, die Verbindung zwiſchen Waſhington un 
dem Norden zerſtört zu ſehen. Und man dal 
ſich nicht verhehlen, daß dem Gedanken af 
ſolche Möglichkeiten bei Vielen — nicht blos Dee 
kraten — eine gewiſſe Schadenfreude beigemiſcht ! 


„Wenn wir,“ jo äußerte ſich heute ein angeſehene“ 


Radikaler, „durch den Verluſt, oder die Einfall? 


ßung von Waſhington dieſe blödſinnige, ſchlaffe 1 


haltloſe Bundesregierung los werden, fo daß d 
Volk des Nordens den Krieg auf eigene Fauſt wen 
terzuführen hat, iſt das ein gar nicht hoch gend 
anzuſchlagender Gewinn.“ Freilich entſteht dabei di 
Frage, ob jetzt noch, wie es vor 2 Jahren noch u. 
zweifelhaft der Fall geweſen wäre, der Verluſt ® 
Waſhinton eine neue ungeftüme Erhebung des Voll 
der freien Staaten bewirken, oder ob nicht vielme 
das ſchwere Gewicht der vollendeten Thatſache 
auf frefelhafte Weiſe vergeudeten Enthuſiasmus des 
Volks zu dumpfer, aphatiſcher Reſignation beach 
drückend würde. Eine beſtimmte Vermuthung 

ſich darüber nicht aufſtellen, denn das Seelenle 
des amerikaniſchen Volks entwickelt ſich in fo abl 
derlichen Sprüngen und Stößen, daß alle ſonſt 


ſonderlichen Maßſtäbe der Berechnung dabei unbraug 


bar find. — Wenn Lee's Invafion u. a. den ZW 
gehabt hat, die Aufmerkſamkeit von Vicksbur ahh, 
lenken und ſelbſt dem etwaigen Fall dieſer 5 

den größten Theil ſeiner Bedeutung zu rauben, 15 
iſt das vorläufig gelungen. Den faft fortwähre 
gleich klingenden Berichten von Grant's Armee 
wenigſtens hier im Oſten wenig Beachtung wehe 
ſchenkt und der Verſuch zu berechnen, wann iel 
lich der Beſatzung von Vicksburg die Lebensm die 
ausgehen werden, haben faſt ganz aufgehört. zum 
letzten Berichte von der Unionsarmeee reichen bis age 
23. d. M. und melden keine Veränderung der "np 
Gelegentlich wird die Stadt von der Land sn 
Flußſeite her beſchoſſen, doch ſcheint die Ranonabk 
geringer Wirkung zu fein. 
in Erdhöhlen an den Abhängen der Hügel auf a 
chem die Stadt ſteht, Schutz. Johnſton's "an 
hat — wie groß oder klein fie nun ſein 
— ſteht dieſſeits des Big Black an der Eiſen“ 
nach Jackſon und ſcheint mehr dazu beſiunt 


und ſchei ? 
der 1 


iderſtand, 


eu 0 


Die Einwohner fal. | 


# 1 


—— —— a von Vicksburg Grant’ 
f in öſtlicher Richtun verhindern, als 
en belagerte Stadt zu ee — Eine Nach⸗ 
dab feindliche Blätter, wonach am 22. ein furcht⸗ 
1 bei Vicksburg ftattgefunden haben und 
Mpftifien die Flucht geſchlagen fein ſoll, iſt eine 
fein cation. Was immer feit dem 23. geſchehen 
n möge, bis dahin hatte jedenfalls kein neuer 
Sar ſlattgefunden. Auf Port Hudſon hat 
— anks einen neuen Angriff gemacht, aber 
Beſch inem beſſern Erfolge, als am 27. Mai. Die 
Kur Tenheit des Terrains ift der Art, daß die 
ie ung ordentlicher Sturmeolonnen unmöglich iſt. 
log größte Tapferkeit der Truppen bleibt frucht- 
nuch d man muß nur bedauern, daß General Banks 
haupt en bittern Erfahrungen vom 27. Mai über⸗ 
ſſch auf nen nochmaligen Angriff ee hat, ſtatt 
lte af eine Blokade zu beſchränken. Seine Ver⸗ 


1300 m — Juni werden kaum weniger als 1200 — | 


TDedte und Verwundete betragen haben. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Juli. 

„Oel önigl. Marine.] Nachdem die Corvette 
derlaſſen to kupfer iſt, hat dieſelbe geſtern das Dock 
der önnen und wird nunmehr die Aufſtellung 
aſchine durch die Fabrikanten Penn & Son 


aug . 
f Greenwich im Schiffe beginnen. Die Maſchine 
bereitg Be „Nymphe“ aus derſelben Fabrik ift 


ſelben oweit aufgeſtellt, daß heute eine Probe der⸗ 
zur Be der Stelle ftattfinden konnte, auch werben 
kupferun Vorkehrungen getroffen, dies Schiff zur Be⸗ 
gung Diet ins Dock zu bringen, damit nach Beendi⸗ 
ginnen Wan Arbeit die contraktlichen Probefahrten be⸗ 
en. 
d Kriegsfahrzeuge „Adler“, „Baſilisk“ 
: find nach beendeter Schießübung, von 
an die Königl. Werft zurückgekehrt und be⸗ 
errini zu einem Seemanöver vor, welches in 
den gung mit der „Niobe“ und „Gefion“ ſtattſin⸗ 
We oll und En welchem Zweck die Schiffe im Laufe 
nächſten Woche nach Swinemünde abgehen wer⸗ 
u. Daſelbſt ſoll auch die beabſichtigte Umtaufung 
er drei in England gekauften Kriegsſchiffe ſtattfinden, 
Pawelcher Feierlichkeit die hohen Herrſchaften aus 
ulbus erwartet werden. Die „Niobe“ fol den Namen 
Stctoria“ erhalten. 
ihn Geſtern fand in der Concordia eine Vorbera— 
Fecht. Ber erſten Comitee⸗Mitglieder des Turn⸗ und 
6 ereins ſtatt, in welcher vom Herrn Oberbür- 
r Geh. Rath v. Winter der Wunſch aus⸗ 
e wurde, daß der Aus zug zum Provinzial⸗ 
der = nach Jäſchkenthal durch die Hauptſtraßen 
Turn adt ſtattfinden möge und ſich dem Zuge die 
ihrer gend der Stadt freiwillig und unter Führung 
die Fereſp. Turnlehrer anſchließen möchte, da dies 
ten Rei, geit begünſtige und dem Feſte einen erhöh⸗ 
der 5 verleihe. Heute iſt ebendaſelbſt Berathung 
Behufs mtlichen Commiſſionen des Feſtausſchuſſes 
2 definitiver Feſtſtellung des Programms. 
dector Reute Morgen ift der Herr General-Poft-Di- 
Poſtb hilippsborn zur Inſpicirung der hieſigen 
Vegbörde hier eingetroffen. 
ein F. Aus Berlin wird berichtet, daß ſich daſelbſt 
ie Tmitee zur Aufhülfe des großen Geſchäftshau⸗ 
Behrend & Comp. hierſelbſt gebildet habe. 
merzien er iſt das Gerücht verbreitet, daß der Com⸗ 
alg ven) Hr. Heinrich Behrend, fein Mandat 
i glied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
Ane habe. Eine dürre Notiz der geſtrigen 
te er der Danziger Zeitung hat dieſem Ge⸗ 
fi, ahrung gegeben. Wir wünſchen nicht, daß 
ein Mabeſtätigen möge; wir hoffen vielmehr, daß 
C N von Charakter und Geiſt ſich durch keine 
Gaben at beſtimmen laſſen werde, ſeine hervorragenden 
ſie br dem ang des Vaterlandes zu entziehen und 
zu legen. 
een; Die Suhr & Hüttemanwſche Kunſtreiter⸗ 
Wal Taft trifft erſt Ende Juli nach dem Provin- 
urnfeſt hier ein und beabſichtigt am Sonn⸗ 
Hofer den 1. Auguſt, die Vorſtellungen mit einer 


derlich 


desen 
debe j 


es 
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mit dem Dampfboote „Vorwärts“ die erfor⸗ 
u Dekorationen aus Königsberg eingetroffen find. 
Dem Hofbeſitzer Krüger zu Krakau iſt in 
agen ein Ochſe geſtohlen worden, den die 
m Walde von Heubude geſchlachtet und deſſen 
bei der Fortnahme des Fleiſches liegen ge⸗ 
Gef: Wir erinnern uns hierbei einer Diebs⸗ 
Way aus den Fällen, die bei dem hieſigen Cri⸗ 
0 neigt verhandelt wurden, wo ein Dieb nur 
Nele un dus dic geſtohlen vn um 75 Fell zu 

as Fleiſch liegen zu laſſen. Ochſe und 

“Welche Gegenſätze im menſchlichen Leben! 


Pantomine zu eröffnen, zu welcher geſtern 


— Die Lifte unſeres Badeorts Weichfelmünde hat 
gegenwärtig etwa 40 Badegäſte aufzuweiſen. Unter 


dieſen befinden ſich zwei Polinnen, von denen die 


Eine die Tochter eines Gefangenen der Feſtung und 
die andere die Frau eines ſolchen iſt. Beide Damen 
tragen die gegenwärtige Trauerfarbe ihrer Nation. 

— Der Schluß des Referats der Stadt⸗Verord⸗ 
neten⸗Verſammlung am vorigen Dienſtag erfolgt in 
der nächſten Nummer. 

— Nach den „Mittheilungen des landwirthſchaftl. 
Centralvereins“ ſoll der Sitz der General-Landſchaft 
von Marienwerder nach Bromberg verlegt werden. 
Wenn die Verlegung zu Stande Porte, würde ein 
Ausbau des dortigen Landſchaftsgebäudes nothwendig 
werden. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Unter der Anklage des Aufruhrs und der Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit 
erſchienen vorgeſtern ſieben Männer und eine Frau vor 
den Schranken des Criminal-Gerichts. Wie unſern Le⸗ 
fern vielleicht erinnerlich iſt, fand im Januar d. J. un⸗ 
ter den beim Chauſſeebau unweit der Dörfer Prang⸗ 
ſchin und Straſchin beſchäftigten Arbeitern eine Res 
volte ſtatt, die einen ziemlich bösartigen Charakter an 
den Tag legte. Nachdem die Sätze des Arbeitslohnes 
geändert und etwas niedriger geſtellt worden waren, er- 
klärte ein Theil der Arbeiter, nicht eher wieder an die Arbeit 
gehen zu wollen, als bis ihre Forderung nach höherem 
Lohne erfüllt ſei. Diejenigen, welche ſich jo aufſätzig ge- 
gen ihre Arbeitgeber zeigten, waren auch empört gegen 
ihre Kameraden, welche mit ruhigem Blute weiter ar⸗ 
beiteten und ſich geduldig in das Unvermeidliche fügten. 
Dadurch bildeten ſich zwei Parteien unter den Arbeitern, 
welche am 12. Januar in und vor dem Kruge zu Prang⸗ 
ſchin hart an einander geriethen und einen großen Tu⸗ 
mult erregten. Der reitende Gensd'arm Remter, ein 
Mann von großem und energiſchem Körperbau, ſtrengte 
alle Kräfte an, um den Tumult zu unterdrücken, aber 
ſeine Anſtrengungen waren vergebens. Jemehr er zur 
Ordnung ermahnte, deſto mehr ſchrieen und lärmten die 
wilden Haufen. Als er einen Rädelsführer ergriffen 
hatte, um ihn in Haft zu bringen, wurde ihm derſelbe 
von einem Arbeiter, Namens Adrian, entriſſen. Endlich 
hielt es der Gensd'arm für nöthig, ſich Hülfe zu ver⸗ 
ihaffen, und ſandte zu dieſem Zwecke zunächſt zu dem 
Herrn Rittergutsbeſitzer Anguft Heyer zu Straſchin. 
Herr Heyer war bereit, 12 Mann von ſeinen Leuten zu 
ſtellen und begab ſich mit denſelben in die Nähe der 
Tumultanten, ordnete dabei aber an, daß dieſelben nicht 
ſofort angreifen, ſondern einſtweilen nur ſo eine Art 
Obſervations⸗Corps bilden ſollten. Denn er war der 
Meinung, daß durch einen Angriff die Wuth der auf⸗ 
rühreriſchen Menge nur mehr gereizt und Blutvergießen 
herbeigeführt werden könnte. Indeſſen befand ſich Herr 
Remter mitten in dem ſich von Minute zu Minute meh⸗ 
renden Haufen der Tumultanten und unterhandelte mit 
ihnen. Es muß dabei ſehr wild zugegangen fein; denn 
wie ein Augenzeuge berichtet, machte der große Volksbau⸗ 
fen den Eindruck einer vom Sturm empörten Fluth. 
Von Herrn Remter ſah man weiter nichts, als die Spitze 
ſeines Helms, die aus dem Gewoge hervorblitzte. Unter 
dieſen Umſtänden hielt man es für nöthig, auch noch den 
Herrn Rittergutsbeſitzer Otto Heyer in Prangſchin um 
Hülfe behufe der Unterdrückung des Aufſtandes zu bitten, 
in Folge deſſen derſelbe 4 Mann ſandte. Von denen 
war der eine mit einem Dreſchflegel, der andere mit einer 
Heugabel, der dritte mit einer Miſtforke, der vierte mit 
einem Knüttel bewaffnet. Ehe noch dieſes Corps zur 
Aktivität gelangte, verbreitete ſich unter den Aufſtändiſchen 
das Gerücht, der Arbeiter Gottlieb Schwarz babe mit 
dem Dreſchflegel einen derben Hieb gegen den Kopf er⸗ 
halten. Hierauf ſpielte nun die Frau deſſelben, Amalie 
Schwarz, im weiteren Fortſchritt des Aufſtandes die 
Hauptrolle. Mit den Worten: „Ihr Männer, helft, ret⸗ 
tet! ſie ſchlagen meinen Mann todt!“ zog ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit des ganzen Haufens auf ſich und ſuchte dann, 
wie Egmont's Klärchen, die Männer zu einer That zu 
überreden. Dieſe hatten bisher freilich nicht verſucht, im 
Schlafrock eine Revolution zu machen und zwar einzig 
und allein aus dem Grunde nicht, weil Keiner von ihnen 
einen ſolchen beſaß; aber ſie waren, wie aus der Zeugen- 
vernehmung hervorging, der Meinung geweſen, mit 
ſchlechten Witzen und übermüthigen Phraſen revoltiren 
zu können. Die Frau Amalie Schwarz, die überhaupt 
die Seele des ganzen Aufſtandes zu ſein ſcheint, machte 
ihnen das zum Vorwurf. Darauf änderte ſich ſchnell 
die Meinung der Männer; denn fie wollten nun wirt: 
lich zu einer That ſchreiten, nämlich das Wohnhaus des 
Herrn Rittergutsbeſißers Otto Heyer in Prangſchin bela⸗ 
gern und ſtürmen. Aber auch daraus wurde nichts. Die 
aufrühreriſche Menge verſchwand ohne Blutvergießen im 
Sande der Thatenloſigkeit, ihr Reſt war nicht Schweigen, 
ſondern fand ſeinen Plaz auf der Anklagebank, wobei 
die Ohnmacht des ſchlechten Witzes und der übermüthi⸗ 
gen Phraſe in das ſchärfſte Licht trat. „Großes im 
Kleinen und Kleines im Großen!“ — Die Angeklagten 


waren: 

1) der Arbeiter Friedrich Adrian, 39 Jahre alt; 

2) 7 Carl Lietzau, 26 ” 

3) 5 Heinrich Wolff, 26 „ 

4) = Joh. Pri ebuſch, 28 „ 

5) * Carl Marckwald, 33 > 

6) 7 Carl Ortſcheit, 22 „ 
Gottl. Schwarz, 28 „ 


7) " 

8) die Arbeiterfrau Amal. Schwarz, 29 7 

Nach einer ſehr umfaſſenden und gründlichen Zeugen 
vernehmung hielt der Herr Staatsanwalt in ſeinem 
Plaidoyer nur feſt, daß der 2 Adrian gegen den 
Herrn Gensd'armen Remter thätlichen Widerſtand gelei⸗ 


ſtet und die Andern der Angeklagten nicht der dreimali⸗ 
150 Aufforderung deſſelben, auseinander zu gehen, befolgt 

ätten. Der hohe Gerichtshof ſchloß ſich der Ausführung, 
des Hrn. Staatsanwalts an und verurtheilte den Adrian 
zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und feden der 
übrigen Angeklagten zu einer Gefängnißftrafe von 2 Mo⸗ 
naten. Nachdem die Berurtbeilten, wie Kletten aneinan⸗ 
der hängend, den Gerichtsſaal verlaſſen hatten, war es 
Frau Amalie Schwarz, welche in der Gruppe derſelben 
wieder das Wort führte. Sie ſprach jetzt nicht revolutionäre, 
ſondern beruhigende Worte. Bei allen Revolutionen, großen 
und kleinen, haben Frauen ſtets eine Hauptrolle geſpielt. 
Man kann auch aus dem Kleinen Großes lernen. 


Baron v. Stockmar. 


Aus Thüringen, 10. Juli. In der geſtrigen 
Nacht iſt in Koburg ein Mann verſtorben, der als 
eine der merkwürdigſten Perſönlichkeiten, von Denen, 
die ihn und ſeine Bedeutung kannten, hoch verehrt 
wurde, dem größeren Kreiſe des Volkes freilich ziem⸗ 
lid) fremd war. Wir ſprechen von dem hoch betagten 
Baron v. Stockmar, einem der ſeltenen Verehrer des 
Qui bene latuit, bene vixit, einem „dunklen Chren⸗ 
manne,“ wie ſie nicht häufig im Leben vorkommen. 
Aus dem mittleren Bürgerſtande hervorgegangen, 
war Stockmar frühzeitig in der Umgebung des Prin⸗ 
zen Leopold von Koburg, des jetzigen Königs der 
Belgier, gekommen und hatte denſelben auf ſeinen 
ſtriegszügen gegen Napoleon begleitet. Der tüchtige 
Fürſtenſohn erkannte bald die hohe Begabung des 
unſcheinbaren Dieners und zog ihn allmälig in ſein 
volles Vertrauen und zu einer äußerlich glänzenden 
Stellung heran. Wie dem Prinzen, ſo wurde Stock⸗ 
mar auch deſſen Schweſter, die nachmalige Herzogin 
von Kent, als ebenſo tüchtigen wie zuverläſſigen Mann 
bekannt, und die Königin Victoria lernte ſchon als 
Kind den Deutſchen achten, der von ihrer Mutter 
vielfach ausgezeichnet wurde. Als Prinz Leopold 
von den Belgiern zu ihrem Könige gewählt wurde, 
befand ſich Stockmar in der Nähe des unter ſo 
mißlichen äußeren Umſtänden auf einen fremden 
Thron Berufenen, und es wurde ihm gleich in der 
erſten Zeit des neuen Königthums Gelegenheit zu 
einer kühnen That gegeben, die ebenſo von feiner auf⸗ 
richtigen Ergebenheit gegen ſeinen Fürſten wie von 
der Energie ſeines Geiſtes und Willens zeugt. Be⸗ 
kanntlich zog König Leopold am 21. Juli 1831 in 
Brüſſel ein und beſchwor ſofort die Verfaſſung Bel⸗ 
giens; gleich darauf aber verwarf Holland die 
18 Artikel, deren Annahme von Seiten des 
belgiſchen Congreſſes Prinz Leopold zur Bedingung 
der Uebernahme der Königswürde gemacht hatte, und 
ließ zu Anfang des Auguſt eine Armee einrücken, 
welche die überraſchten und noch ſchlecht organiſirten 
belgiſchen Truppen wiederholt aufs Haupt ſchlug. 
Es war vorauszuſehen, daß auch die Hauptſtadt 
Brüſſel dem Feinde in die Hände fallen müſſe. 
v. Stockmar beſchwor den jungen König, die an der 
Grenze ſtehenden Franzoſen zum Schutze des kaum 
errichteten Thrones herbeizurufen, allein Leopold wollte 
von dieſem Mittel Nichts wiſſen, ſondern lieber fein 
Geſchick von dem natürlichen Ausgange des Feld⸗ 
zuges abhängig machen. Stockmar vermochte dieſen 
Standpunkt nicht zu theilen, und aus reiner Liebe 
für ſeinen Herrn entſchloß er ſich zu dem Wageſtück 
auf eigene Fauſt dem Marſchall Gérard den augeb⸗ 
lichen Wunſch des Königs, die Franzoſen möchten 
zur Rettung Brüſſels einrücken, zukommen zu laſſen. 
Gerard beeilte ſich, dieſen mit feinen Inſtruktionen 
nicht collidirenden Wunſch zu erfüllen, Brüſſel war 
gerettet, und die holländiſchen Truppen mußten auf 
Andringen Englands und Frankreichs das belgiſche 
Gebiet verlaſſen. — In den letzten Lebensjahren 
Wilhelm's von England befand ſich Stockmar, der 
mittlerweile königlich belgiſcher Geheimer Rath und 
Hofmarſchall geworden war, öfter am Hofe der Her⸗ 
zogin von Kent; feinem Scharfblicke war die Gefahr 
nicht entgangen, welche für die jugendliche Prinzeſſin 
Viktoria aus dem wilden Treiben der Orangiſten zu 
erwachſen drohte, deren Haupt, der Herzog von Cum⸗ 
berland, in dem wohl nicht ganz unbegründeten Ver⸗ 
dacht ſtand, bei Wilhelm 's Tode die herkömmliche 
Thronfolge ändern, die rechtmäßige Thronerbin ver⸗ 
drängen und ſich ſelbſt auf den Thron von Groß⸗ 
brittanien ſetzen zu wollen. Oft mag in dem ſtillen 
Familienkreiſe zu Kenſington, und zwar aus den edel⸗ 
ſten Motiven, der Entſchluß der Verzichtleiſtung auf 
den Thron als das verhältnißmäßig Heilſamſte er⸗ 
wogen, oft auch mögen von auswärts Einſchüchte⸗ 
rung und Ueberredung verſucht worden ſein; immer 
aber war es der vertraute Freund des Hauſes, der 
ſtets bewährte Stockmar, der zur Ausdauer und zu 
feſtem Beharren rieth, und Niemand wird es beklagen, 
daß ſeinen Rathſchlägen gefolgt wurde. — Das Ver⸗ 
hältniß Stockmar's zur Königin Victoria war ein fo 
ſeltſames, daß man Mühe hat, es vollſtändig richtig 


darzuſtellen und dieſe Darſtellung nur einigermaßen 
glaubhaft zu machen. Alſo kurz: es hat auf Erden 
kein Menſch gelebt, dem die britiſche Monarchin eine 
ſo unbedingte Achtung, ein ſo grenzenloſes Vertrauen 
geſchenkt hätte, wie ihrem hochgeſchätzten Stockmar. 
Selbſt der zärtlich geliebte Gatte, dem ſie mit voll⸗ 
ſter Hingebung ihres Herzens anhing, vermochte mit⸗ 
unter bei wichtigen Veranlaſſungen mit ſeiner eigenen 
Meinung nicht durchzudringen und mußte es gefche- 
hen laſſen, daß die Königin Stockmar's Rathſchlägen 
folgte. Und wahrlich, es wäre manchmal kein Wun⸗ 
der geweſen, wenn die mächtige Monarchin ſich zür⸗ 
nend von dem alten Herrn abgewendet hätte, denn 
ſie mußte es blos nicht einmal erleben, daß ſie 
auf 3 eigenhändige Briefe erſt ſpät die gewünſchte 
Antwort bekam. War Stockmar in London oder 
Windſor, ſo moquirte ſich nicht blos das Hofgeſinde, 
ſondern auch hochgeſtellte Staatsmänner oft gar ſehr 
über den ſchlichten Mann, der in ſeiner ruhigen und 
doch von Selbſtgefühl ſtrotzenden Weiſe nie eine Uni⸗ 
form an feinen Leib brachte, und ſelbſt in den Zei- 
tungen kamen oft hämiſche Anſpielungen auf den gro⸗ 
ßen Unbekannten vor, der ſich in einem einfachen 
ſchwarzen Rock an die Tafel der Königin ſetze und 
trotzdem von dieſer vor allen anderen ausgezeichnet 
wurde. Sich ohne alle Form, ja ſelbſt ohne einen 
wirklichen Abſchiedsbeſuch, mithin echt „franzöſiſch“ 
aus Windſor zu drücken und nach Deutſchland zurück⸗ 
zufahren, war ihm ein Leichtes, und die gütige Mo⸗ 
narchin nahm ihm auch das nicht übel. Stockmar, 
war übrigens, wohl zu merken, nicht blos in Haus⸗ 
und Familienangelegenheiten der mit dem vollſten 
Vertrauen beehrte Rath der Königin, ſondern es kam 
auch vor, daß Ihrer Majeſtät Miniſter bei der oder 
jener heiklichen Frage eine Selbſtſtändigkeit der Anſichten 
und eine Entſchloſſenheit des Willens an der Königin zu be⸗ 
wundern hatten, auf deren Bethätigung dann in der Regel 
bald in den Zeitungen Klagen über German influence 
folgten. Als Königin Victoria zum letzten Male 
Koburg beſuchte, war natürlich Herr v. Stockmar 
wiederholt der Gegenſtand der ſchmeichelhafteſten 
Auszeichnungen von ihrer Seite, und es iſt damals 
nicht unbemerkt geblieben, daß der Kronprinz von 
Preußen und deſſen Gemahlinn, kaum in Koburg 
eingetroffen, ihren erſten Ausgang benutzen mußten, 
um dem hochgeſchätzten Freunde und Vertrauten der 
Königin ihren Beſuch zu machen, noch ehe dieſer 
daran gedacht hatte, dem erlauchten Paare feine Auf- 
wartung zu machen. — Der Sohn des würdigen 
Greiſes, Ernſt v. Stockmar, ein ebenfalls hochbe⸗ 
gabter und tüchtiger Mann, war früher Privatdocent 
in Jena, wo er eine treffliche Monographie über 
Waſhington ſchrieb, wurde aber, als die Prinzeß 
Royal von England dem preußiſchen Thronfolger 
ihre Hand reichte, zu der Stellung des Sekretairs 
der Prinzeſſin berufen. Stockmar hätte an Ehren 
und Würden, an Aechtern und Stellen Manches 
erhalten können, wonach tauſend Andere vergeblich 
ſeufzten, er hat aber ſtets allen äußern Prunk unbe⸗ 
dingt von ſich fern gehalten. Im Jahre 1848 hatte 
man von England aus Alles aufgeboten, um Stod- 
mar's Geiſt und Willenskraft zu Nutz und From⸗ 
men des erwachenden Deutſchlands in hoher und ein- 
flußreicher Stellung zu verwerthen; allein auch die⸗ 
ſem Verſuche gegenüber wahrte er feine Unabhängig⸗ 
keit. Von Allen, die ihn kennen zu lernen die aller⸗ 
dings nicht häufige Gelegenheit hatten, wurde Stock— 
mar als ein wahrer Staatsmann von eminenter 
Befähigung verehrt. Ob er Memoiren hinterläßt, 
iſt nicht bekannt; ſollte es aber der Fall ſein, ſo 
wäre in ihnen ſicherlich ein reicher Schatz von Bei⸗ 
trägen zur Zeitgeſchichte niedergelegt, wie nicht ſo 
leicht ein Anderer fie zur Verfügung haben dürfte. 
Dies in wenigen dürftigen Umriſſen ein Bild des 
böchſt merkwürdigen Mannes, der als der Spiritus 
familiaris des Hauſes Koburg (wenigſtens der älter 
ren Glieder deſſelben) eine fo eigentümliche Rolle 
zu ſpielen berufen war. 


—— ——— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


16] 7| 332,77 ＋ 10, s W. fturmiic, bezogen. 
112 332,78 10,6 W frisch, wolkig, Regen. 


Schiffs-Kapport aus Weufahrwaffer. 

Angekommen am 15. Juli. 
R. Domke, Dampfſchiff Oliva, v. London, m. Stück⸗ 
ut. E. Gabrielſon, Amanda, v. Grangemouth, m. Gütern. 
& Haaſe, Jeſſie u. Heinrich, v. Liverpool, mit Salz. 
D. F. Vilmow, Germania, v. Sunderland, m. Kohlen. 
C. Timmen, Peter, v. Stettin, m. Kalkſteinen. A. Jenſen, 
Juno, v. Skien, m. Theer u. Ballaſt. L. F. Haſſ, der 
Blitz, v. Memel, mit Getreide und Gütern beſtimmt 
nach Stettin. H. Addeck Hero, v. Hartlepool, m. Kohlen. 
O. A. Harder, Friedr. Wilh. IV., v. Swinemünde, mit 

Gypsſteinen. — Ferner 7 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 16. Juli. 

G. Smith, Vine, v. Neweaſtle; F. Me. Intoſh, Mary 
Wighton, v. Dyſart; D. Golloway, Glenduren, v. Alloa; 
u. H. Eggers, Rajah, v. Leith, m. Kohlen. C. Lager, 
Conſtantia, v. Swinemünde, m. Kalkſteinen. W. Trittin, 
Dampfſ. Memel Packet, v. Memel, m. Getreide beſtimmt 
nach Stettin. — Ferner 6 Schiffe mit Ballaſt. 


8 Geſegelt: 
C. Parlitz, Colberg, n. Stettin, mit Gütern. 
Wind: W. 
Courſe zu Danzig am 16. Juli: 
Brief Geld. gem. 
London J M‚ m... tir. 6.20% 
Hamburg kurz % 3hoh0 150 
Amſterdam 2 M. hollfl. 250 . 1414 


Produeten = Berichte. 
Dörfen-Verkänfe zu Danzig am 16. Juli. 
Weizen, 45 Laſt, 120pfd. fl. 470, 4724; 128.29pfd. 

fl. 477 Alles pr. 85pfd.; 132pfd. fl. 500 effectiv 
Gewicht. 
Roggen, 121 pfd. fl. 310; 123pfd. fl. 315 pr. 125pfd. 
Weiße Erbſen fl. 290 pr. 90pfd. 
Rübſen fl. 600. 
Leinſaat fl. 510. 
Bahnpreiſe ju Danzig am 16. Juli. 
Weizen 125—131pfd. bunt 72—80 Sgr. 
124—132pfd. hellbunt 73—84 Sgr. 
Roggen 120—126pfd. 51—-54 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 51—52} Sgr. 
do. Futter⸗ 49 50 Sgr. 
Gerſte kleine 108 —110pfd. 40-41 Sgr. 
große 110—115pfd. 43 — 46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 24—28 Sgr. 
Rübſen 100 — 1014 Sgr. 


— —[—⅛ —ñ—— 
Geſchloſſene Schiffs -Krachten vom 16. Juli. 
London 19 s. pr. Load Balken, 60 s. pr. Standert 100 

Dielen u. 3 s. pr. Dr. Weizen. Kohlenhäfen 2 s. 3 d., 

u. Firth of Forth 28. 6 d., 2 s. 3 d. pr. Dr. Weizen. 

Sunderland 20 8. pr. Load eichene u. 15 s. pr. Load fichtene 

Balken. Grangemouth 20 s. eich. Crooks pr. Load. 

Cardiff 20 s. 6 d. pr. O) u. [IJ-Steepers. Swanfen 23 s. 

6 d. pr. Load 0-Sleepers. Amſterdam 17 fl. holl. Ert. 

r. Laſt Balken, 20 fl. holl. Crt. pr. Laſt Erbſen, 21 fl. 
oll. Crt. pr. Laſt Weizen v. 2400 Kil. Bremenſtadt 
8 Thlr. Lsdr. pr. Laſt Dielen u. 10 Thlr. Lsdr. pr. Laſt 
Roagen v. 4800pfd. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Kaufl. v. Kapff a. Bremen, Sander, Koch und 
Lütgen a. Leipzig, Jackſen a. England u. Leſſer a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Schulrath Dr. Dillenburger a. Königsberg. Dr. 
Schmalz a. Dresden. Die Kaufl. Lax u. Roſenwald a. 
Berlin, Reis a. Breslau, Vetter a. Leipzig und Relecke 


a. Bremen. 
Walter's Hotel: 

Rechts » Anwalt Valois a. Dirſchau. Maſchinen⸗ 
Fabrikant Vollbaum a. Elbing. Brauereibeſ. Tietze aus 
Schwetz. Hopfenhändler Hahn a. Nürnberg. Die Kaufl. 
Wilm a. Bremen, Zihlsdorf a. Stettin und Samulon 
a. Oſterode. 

Hotel zu den drei Mohren: 

Regierungsrath Francke n. Gattin a. Caſſel. 
Oekonomierath Heintz n. Gattin a. Landsberg in Schl. 
Apotheker Lohmeyer n. Fam. a. Breslau. Rentier Hübner 
a. Bromberg. Bauinſpektor Lincke a. Magdeburg. 
Buchhändler Schlömp a. Elbing u. Röthe a. Hamburg. 
Die Kaufl. Beck a. Gera, Richter a. Thorn, Lachmann 
a. Graudenz, Oelsner a. Leipzig, Herold a. Braunſchweig, 
Münſterberg a. Caſſel u. Hochbarth a. Coblenz. 

Hotel de Thorn: 

Kämmerer Minkley a. Neuteich. Lehrer Tiedge u. 
Partikulier v. Buggenhagen a. Berlin. Cand. phil. 
Crone, Lehrer Zur und Dr. phil. Lion a. Jenkau. 
Oberlehrer Dr. Schirmacher und Rentier Freundlich 


a. Königsberg. 
Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. v. Zaſtrow a. Polzſen u. v. Nabenau n. 
Tochter a. Montau. Dr. med. Helldorf a. Königsberg. 
Inſpector Völkel a. Marienburg. Bauführer Meinhardt 
a. Schwetz. Die Kaufl. Baumann a. Braunsberg, 
Weber a. Thorn, Hundertmark a. Colberg, Trapper aus 
Mewe, Steinitz u. Jacobi a. Berlin. 


Berliner Boͤrſe vom 15 Juli 1863. 


Hotel de St. Petersburg: En 

Guts beſ. Stermann n. Gattin a. Schwetz u. rer? 

u. = Bm. a ra dt a. 
aufm. Bönning a. Konitz. iffskapitain 

Stettin. Fabrikant Salter a. Berlin. Gaſtwirth 


Hübner a. Wehlau. 1 
Victoria-Theater zu Dann. 
reitag, den 17. Juli. Das Sonntagsräu 5 
9 Luftſpiel in Pe von Floto. Perun Ein welter 


ch. 
Othello. Poſſenſpiel in 1 Akt von W. Friedel 
Zum Schluß: Dr. Peſchke, oder: — 


Herren. Poſſe mit Geſang in einem Aufz 
von D. Kaliſch. 

E No. 156 2U _ 
des „Danziger Dampfboots 


wird i. d. Erped. zurückgekauft 
An die Herren Mühlenbeſitzer 


von Weſtpreußen u. Pommern. 

Der Herr Rentier Louis Räntſch zu Stettin 
Wilhelms - Straße No. 14 hat ſich in mehrere 
Zeitungen recht viel perſönliche Mühe gegeben, di 
ſeit dem 1. Yan. c. beſtehende und Epoche mache f 
Preuß. Mühlen⸗Aſſecuranz zu verdächtige“ 
oder auch ganz zu beſeitigen, wenn nehmlich das 
zufällig in ſeiner Gewalt gelegen hätte. 

Es kann der Aſſociation nur angenehm fein, ihre 
Gegner endlich mit offenem Viſir kennen zu lernen 
der dem Anſchein nach aus reinem Humanismus d 
Herren Mühlenbeſitzer vor Schaden bewahre 
will. Darnach zu urtheilen, ſcheint es, daß di 
früheren Circulaire, die den Hrn. Beſitzern anon 
zugefertigt wurden, nichts geholfen haben müſſen. 

Wenn ſchon jede öffentliche polemiſche Correſpondene“ 
nie ein Inſtitut accreditiren kann, fo zwingt mich do 


das Intereſſe zur Sache ſelbſt und zur Beruhigung 


der dabei Betheiligten zu erklären: 


1) daß die Preuß. Mühlen Aſſecuranz-Socielll 
vollſtändigſt berechtigt iſt, Verſicherunge“ 


zu ſchließen; 

2) daß fie nach wie vor Verſicherungen ſchließel 
wird, und 

3) daß fie durch die Gegenſeitigkeit den Betheiligtel 
die größte Sicherheit gewährt u. gewähren muß 

Wenn alſo wirklich über das Privat- Vermögen 


eines der ausgetretenen Direktoren der ordin. Con? 


eröffnet iſt, ſo hat damit weder die Aſſociation etwa 
gemein, noch kann es ihr Renommé, wie ihr 
Sicherheit gefährden. 


Die Motive dieſer abſichtlichen Verwechſelung 


müſſen denn doch einen andern Grund, als den zu 
Schau geſtellten Humanismus haben, und hoffen wit, 
daß die bereits eingeleitete Unterſuchung die wahl 
Urſache vor die Oeffentlichkeit bringen wird. 

Eine Concurrenz, die mit ſolchen Waffen kämpf. 


ſtellt ſich ſelbſt das Armuthszeugniß aus, und deshalb 


wird die Preuß. Mühlen - Affecuranz 
„trotz alle Dem — und alle Dem“ 
leben bleiben und ihr Geſchäft machen. 
Im Auftrage der Direction: 
A. Ganswindt. 
Ein junger Mann, 
der eine gute Handſchrift ſchreibt, findet als Lehrlih 
gegen Vergütigung von 3 Thlr. monatlich, auf ein 
Comptoir ein Placement. Näheres i. d. Exped. d. Bla 
Zwei tüchtige Burſchen, am liebfien vom Lande, welch 
Luft haben das Material « Geichäft zu erlernen, könne 
ſich mel den Breitgaſſe No. 84. 
Ein ordentl. Knabe, am liebſten der San 
kenntniſſe beſitzt, wenngleich auch arm, wird auf Klei 
zur Zinngießerei in die Lehre gewünſcht, beim Zinngi 
Juchanowitz. Breitgaſſe 109. 
Gehör: und Sprachkranken, 
ſowie den an Ohr» Saufen, Brauſen, Sing 
Ziſchen und dergleichen Leidenden, wird 
Medicinalrath Dr. Schmalz, 
aus Dresden, Freitag, den 17. 16 
und Sonnabend, den 18. Juli, in Dam 
Rath ertheilen: Hotel de Berlin, 9—1 Uhr. 


en 


Sf. br. Old. 1 3. Be. 2 

Pr. Freiwillige Anteſe . . . . 4 — 11018 1 Ofpreufifhe pfandbrieſe .. 184 — | 8811 Danziger Privatbank . .. . 10 
Staats - Anleihe v. 18599999 '5 1074106 4 — tar MN bo. N 2 — 874 Aönlgeberer Deivarbank „2un.o.. 4 1102,59 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 a 102 1014 pommerſche do. 535. 631 — 91. Pommerfhe Nenten briefe „ 

do. D 44 102 101 0. Weite lee . 4 1014 100%] Pofenfge wei. Mora 4 9 

do. 5. 1888 Sn; 44 102 1085 po ſenſche do. TR .. 4 104 | — preußiſche do. 251 44426 

do. v. 1850, 1852 4| 9 98 do. d re .. 34 984 — Preußiſche Bank-Antheil-Scheine 4 69 

do. v. 189 „ a) 98 do. neue do. 498 973 Oeſterreich. Metalligues 5 700 74 
do. 5. 18622 498 10 weſtpreußiſche do. e ee BE]: 87E 1.88 vo. Uational-Anleihe x 5 75% 86% 
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